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430 Scliniult 

Gröden und Fassa, theils über das rechte Etschufer unter 
Deutschmetz zurückdrängten, — wie man gewöhnlich an- 
nimmt, um die hälfte des 6. jahrh. als diese gegenden durch 
die 18jährigen mit dem Verluste von millionen menschen- 
leben so unglücklich geführten kriege der Ostgothen wider 
Belisar und Narses ohnedies völlig entblöfst und entvöl- 
kert waren — dafs, sagen wir, die bojoarischen einwan- 
derer wohl auch noch einen schritt weiter über Salurn 
und Lavis hinausgemacht und die südlichen ausläufer des 
gebirges an der ostseite der Etsch besetzt haben dürften. 
München. Dr. Birlinger. 



üeber einige numeralia multiplicativa. 

Unser deutsches multiplicatives -falt, got. -falth-s, 
welches nur in Zusammensetzungen wie ain- falth-s und 
manag- falth-s erscheint, wird in der regel mit ahd. falt 
lu. plica, nhd. falte identificiert. Dies thut auch Grimm 
wörterb. III, 1297. Und allerdings mag der schein ver- 
locken ihm beizustimmen. . Es finden sich ja für diese er- 
klärung mehrfache analogien, so gleich im deutschen das 
erst später neben ein-falt u. s. w. auftauchende ein- 
-fach, welches Grimm zu mhd. vach plica zieht (wörterb. 
III, 1221), ferner lat. -plic- neben plicare (Curtius gr. 
et.* s. 351), griech. Si-nla^ doppelt neben nkexsiv (Curtius 
s. 151), endlich öi-nrvxoi. 

Untersuchen wir jedoch die lateinischen und griechi- 
schen bildungen auf -plic-, -nlax- einmal genauer. Sim- 
plec-8, du-plec-s, tri-plec-s, quadru-plec-s u.s.w. 
sind deutKch abgeleitet aus den gleichbedeutenden sim- 
-plu-s, du-plu-s, tri-plu-s, quadru-plu-s u. s. w. 
An das suflßx -plo- trat das erweiternde c wie in caud- 
-ec-8 aus cauda, sen-ec-s aus seni- (vgl. gen. senis) 
oder seno- (vergl. lit. senas alt, senere, seuätus, Se- 
nium), *üm-ec- ( erschlossen ' aus ümec-to) aus ümo- 
(zu gründe liegend in üni-or, üm-idu-s, üm-ere). 
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dent-ec-s aus dent-, cul-ec-s aus cola- (verf. die 
Wurzel Ak, s. 52). Ganz ebenso verhält es sich mit den 
griechischen Si-nXax- und rgl-nlax- zweifach, dreifach. 
Sie sind von den gleichbedeutenden formen di-nXö-g und 
'TQi-nl6-g (letzteres unbelegt, dagegen erscheint noch 
ä-wAo-s) mittels des secundärsuffixes -ax- abgeleitet, wie 
ßwX-ax- erdschoUe vom gleichbedeutenden ßtHXo-, Ud--ux- 
steinig, hart von Xiö-o-, ßiZfi-ax- kleiner altar von ßüfio-, 
dicpQ-ax- sitz, stuhl von öicpQo- u. a. (s. L. Meyer gr. II, 
513). Die gebräuchlicheren ankovs, Smlove u. s. w. sind 
aus den zu gründe liegenden äjtiog, dinlog durch anfaän- 
gung des sufßxes -ja- hergeleitet, dessen j zwischen den 
beiden vocalen schwand wie in den verben auf -ew, -aco, 
-0(0 = skr. -ajämi, im gen. sg. der männlichen a-stämme 
innov aus innoo, innoio u. a. Erhalten hat sich das j, 
durch den beliebten verschlag von d gestützt (Curtius gr. 
et.* 556 ff.), in Si-nXä-öio-g, ion. öi-nXij-dio-s , welche frei- 
lich wie die äolischen patronymica auf -äSiog von dem 
femininum entsprungen zu sein scheinen. Das sufBx -äio- 
scheint aber überhaupt den vocal a vor sich zu lieben, 
vgl. z. b. dix&d-Sio-s, xarakotpcc-äia, XQvnTU-dio-e, ftivvv- 
&ce-öio-g, xaroofiä-dio-g , iviond-Sio-g. Warum L. Meyer 
(zeitschr. VII, 212) S^t-nkö^og schreibt, sehe ich nicht ein. 
Ferner sind auf das einfache öi-nX6-g, *rpt-JiAo-g zurück- 
zuführen dt-nld-ato-g, tQi-nXä-aio-g, ion. di-nhj-ßio-g, tqi- 
-nXi]-aio-g, welche das suffix skr. -tja- (Bopp vergl.gr. 
III, 8. 431) enthalten; wie tv^ci-aio-g Hes. &u{ iv&a, 'I&a- 
xri-aio-g auf 'I&dxr/, rjfiB^-aio-g (Aesch. Ag. 22) auf rjf*e()t}, 
so weisen diese bildungen mit -nkd-aio-g, -nkrj-aio-g zurück 
auf die substantivierten feminina §i-nXiq, TQi-nXrj. Vergl. 
auch unten di-(pd-aio-g, TQi-(pd-aio-g. 

Wir haben also -plo-, -nko- als bilduugselement der 
multiplication im lateinischen und griechischen gewonnen, 
das selbe findet sich auch in einer, freilich ganz vereinzel- 
ten spur auf germanischem gebiete in got. tvei-fla-, wel- 
ches nur Skeir. II, c vorkommt in tveifl atdraus, ob 
daher der nom. als tveifl-s m. oder tveifl n. anzusetzen 
sei, ist nicht zu entscheiden, vgl. ahd. zwi-fal m. n. zwei- 
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fei. Diese entsprechen laut für laut den eben behandel- 
ten dn-plu-s für *dvi-plu-8, griech. §t-nX6-s für *dfi- 
nKo-g. Der zweifei ist also, wie in ahd. zweo, zweifei = 
altbulg. dvoj, dvoje = doiog ^ skr. dvajä adj. zwei- 
fach, subst. n. doppeltes wesen, falschheit, als die unent- 
schiedene doppelheit bezeichnet. Genau dieselbe Vorstel- 
lung liegt, wie sich unten ergeben wird, dem lat. dubius 
zu gründe. Das von tveifla- abgeleitete adj. *tveifl-i, 
ahd. zwi-fal-i alts. tvi-fl-i dubius, zweifelhaft wäre also 
formell mit *Sfi-nXo-jo-s identisch. Beiden nahe steht das 
in den XII, tab. vorkommende dupliön- m. das dogpelte, 
welches aus duplo- entstanden ist wie seniön- die zahl 
sechs aus seno- (seni); dupliön- : duplo- = lu- 
diön- : ludo- = sanniön- : sanna = got. fiskjan- : 
fiska- u. a. 

Sehen wir uns nun im sanskrit nach einem anhalte 
für lat., gr. -plo-, got. -fla- um, so kann zunächst nicht 
in frage kommen vära-, welches den sinn von „mal" hat 
z. b. in eka-vära-m adv. nur einmal, auf einmal, weil 
wir eine Verhärtung von v zu p, welche Christ gr. lautl. 
23b annimmt, indem er -per in paullis-per = vära 
setzt, nicht zu geben dürfen. Eher zulässig wäre eine Ver- 
bindung mit pära entfernter, jenseitig, welches auch be- 
deutet „mit einem Überschüsse versehen" z. b. pärä ^a- 
täm Rämaj. 2, 70, 29 mehr als hundert. Den lat. sim- 
-plo-, du-plo- entspräche dann (abgesehen von der dif- 
ferenz zwischen sim- = sama- und eka) ved. eka-parä, 
Rv. X, 34, 2 aksäsja ekaparäsja eines würfeis, bei wel- 
chem ein äuge den ausschlag gibt, und dvä-pära der 
Würfel oder die würfelseite, welche mit zwei äugen be- 
zeichnet ist (s. petersb. wörterb.). Letzterem geben auch 
Amarakösa u. a. die im petersb. wörterb. nicht belegte be- 
deutung zweifei, so dafs dann ein enger Zusammenhang 
mit got. tveifla- hergestellt wäre. Die Verkürzung von 
para- zu pra-, plo- am ende von compositen würde keine 
Schwierigkeit machen, allein die bedeutungen von dvä- 
pära und duplo- sind nicht so leicht zu vereinigen. Ich 
ziehe daher vor skr. käla zu vergleichen, welches am ende 
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von compositis erscheint, z. b. eka-käla-m adv. nur ein- 
mal am tage, eka-käl-ika (vgl. sim-pli-c-) nur einmal 
stattfindend, tri-käla-m dreimal. Das wort erscheint 
auch mit kurzem a in tri-kalä nom. pr. einer göttin, die 
aus der Verbindung dreier götter hervorgeht, ferner in sa- 
-kala, welches das ganze bezeichnet als das eintheilige 
(sa = sam, lat. sim-, sem- =griech.ä), d.h. ungetheilte, 
einfache. Man wird also kälä die theilbare zeit mit kälä 
kleiner theil eines ganzen verbinden dürfen, wie ja auch 
vära, welches sonst im sanskrit unserem „mal" entspricht, 
ursprünglich nur „zeit" bedeutet. Ich setze nun sa-kala- 
^ 8im-p(u)lo-, tri-kala = tri-p(u)lo-, was im fol- 
genden zu begründen ist. kälä wird nämlich im gotischen 
hveila; über die mischung der a- und i-reihe vgl. Schlei- 
cher zeitschr. VII, 221 ff., ich füge hier den von Schleicher 
gesammelten beispielen nur noch einige hinzu: ahd. feil, 
feili venalis neben nord. fal venalis, fala feilschen, 
handeln, Graff III, 495 bietet auch im althochdeutschen 
einen nom. plur. fali venales, diese worte gehören zu 
nkg-vri-fii u. 8. w. ; ferner got. *aika, erhalten in af-aika 
aQvovfiat,= sVt. iha, dixit, lat. a(g)jo, ad-äg-inm; ahd. 
sweif = «To/?;? für *ßjroßri-, got. us-ki-j-an, kein-an as 
skr. gä-ja-tä, wz. ga, gan; ags. thrist, thriste, nhd. 
dreist = skr. dhrfita, wz. dharä. Das v, welches sich 
in hveila entwickelte, verband sich mit dem gutt. in be- 
kannter weise zu p, got. f. So ward kala- zu lat. *-püIo- 
und dies zu -plo- wie mänipQlus bei dichtem zu m5- 
niplus, das alte discipulina Plaut. Most. 154 zu di- 
sciplina u. a. lieber lat. p = nrspr. k vgl. Corssen krit. 
nachtr. 29. Entsprechend ward griech. -noXo- zu -nXo-, 
got. -fala- zu -fla-; in ahd. zwifal ist das a wohl kaum 
als aus der urzeit bewahrt zu betrachten, verdankt viel- 
mehr dem häufigen vocaleinschube seine existenz; vergl. 
ahd. bittar, got. baitrs, nord. bitr*). Sim-plu-s, du- 



*) Der labial in altbaktr. bi-fra zwief.ch, zweifelhaft (belegt ist nur 
a-bi-fra gewifs), welcbea ich frtther Übersehen hatte, bestimmt mich jetzt 
(juli 1867) die "erste erklämng von -plo- := skr. para fUr wahrscheinli- 
cher zu halten. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XVI. 6. 28 
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-plu-s u. s. w. bedeuten also ursprünglich eintheilig, zwei- 
tbeilig. 

Mit den analogien für die eingangs erwähnte erklä- 
rung von got. -falth-8 ist es also ziemlich schlecht be- 
stellt, denn auch die noch flbrigen zwei sind unsicher. 
öi-nrvxo-s bedeutet bei Homer nur doppelt gefaltet, r^i- 
-TtTvxo-g aus drei schichten oder lagen bestehend, und erst 
die tragiker gebrauchen sie im sinne von zwiefach, drei- 
fach. Femer unser -vach erscheint erst im mittelhoch- 
deutschen, und zwar zum theil noch vom zahlworte ge- 
trennt als selbständiges Substantiv: da5 verraten ist drier 
vacher Ls. I, 435 (s. Grimm wtb. III, 1221), ist also eine 
ganz junge bildung, von welcher durchaus kein zwingender 
schlufs auf jene alten formen gilt. 

Gehen wir nun an die Untersuchung des got. -falth-s 
selbst. L. Meyer zeitschr. VIII, 130 stellt -naS: in a-nal, 
lat, -plec- (richtiger doch -plifc-) deutsch -fach, -falt 
und got. falthan alle zu skr. park, praes. prnäkti, con- 
jungere. Falthan soll also aus *falhthan entstanden 
sein. Als beleg für den ausfall des h führt L. Meyer wei- 
ter nichts an — als lat. ultus aus ulctus! Man mufs 
aber ganz entschieden die möglichkeit dieser erklärung 
verneinen. Skr. park hätte allerdings got. falh zu lau- 
ten, und in dieser form hat sich die wurzel im kärntischen 
falche falte (s. Lexer kämt, wörterb.) erhalten. Tritt nun 
irgend ein dental, gleich viel ob t, d, th, sei es als wur- 
zeldeterminativ, sei es als anlaut eines sufßxes hinzu, so 
niufs nach allgemein anerkanntem gesetze b+ dental zu 
ht werden, also würde falht oder mit der häufigen Um- 
stellung flsht entstehen, und so liegt uns die wurzel al- 
lerdings vor in flahtom dat. pl. nXiyiiaai. Aber falthan 
beweist eben durch sein th unumstöfslich, dafs es kein h 
verloren hat, in welchem falle es *faltan lauten müfste 
(wenn man die möglichkeit, dafs h im gotischen so aus- 
fallen kann, überhaupt einräumen wollte). Aufserdem aber 
sind für erklärung deutscher worte stets die nächst ver- 
wandten sprachen, slawisch und litauisch, zu berücksich- 
tigen, welche hier in den meisten fallen von gröfserem wer- 
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the für die wortdeutung sind als irgend eine leicht herbei- 
zuziehende sanskritische wurzel. Das slawische bietet nun 
pletq, inf. ples-ti plectere laut für laut entsprechend dem 
got. falthan. Auch für das slawische ist bis jetzt der 
ausfall eines k vor t noch nicht nachgewiesen. Will man 
also got. falthan und altbulg. pletq durchaus mit plec- 
tere zusammenbringen, so mufs man den verlust des k 
in die slawo- deutsche grundsprache verlegen. Doch ver- 
lieren wir uns nicht in unnütze hypothesen und kehren 
wir zurück zu got. falth-s, ftir welches wir also, ebenso 
wie für falthan, den verlust eines h vor th leugnen 
müfsen. 

Auch hier bieten die nordischen sprachen uns hilf- 
reiche band. Im litauischen wird „mal" bei zahlen durch 
kärta-s ausgedrückt, venq kärtq einmal, du kartü 
zweimal, tris kartüs dreimal u. s. w. (Schleicher lit. gr. 
s. 154). Ihm entspricht bis auf den stammauslaut genau 
altbulg. kr atö in düva kraty bis, tri kraty ter u.s.w., 
poln. krod, welche Bopp (vergl, gr. 11, s. 100) mit dem 
vedischen kftu in pänka krtvas fünfmal u.a., und krt 
in sa-krt einmal verbunden und auf wurzel kar facere 
zurückgeführt hat. Zu diesen gesellt sich nun got. falth-s, 
welches mit Vertretung von urspr. k durch f, wie in fimf, 
fidvor, vulfs u. a., aus urspr. karta entstanden ist. 
Curtius (zeitschr. f. d. alterthumsw. 1847, p. 491 und 1849, 
p. 344 und n. jahrb. f. philol. und päd. 1854, s. 93 f.) setzt 
das oskische pert, welches zahladverbia bildet, mit kär- 
tas, kratii, krtu gleich; ist dies richtig, so läge hier auf 
italischem boden derselbe labialismus vor wie im goti- 
schen; vgl. indes zeitschr. V, 107; XIV, 420 ff. Was nun 
den stammauslaut von got. -falth- betrifil, so erscheinen 
die damit zusammengesetzten ain-, fidur-, taihuntai- 
hund-, manag-falth meist in dem ebenso lautenden 
acc. sg. neutr., aufserdem nur ainfaltha-ba Skeir. III, c 
und 80 managfalthö handugei gutfas Eph. 3, 10, der 
stamm ist also deutlich -faltha- und schliefst sich mithin 
eng an lit. kärtas an. Das deutsche unterscheidet sich 
von den verwandten sprachen dadurch, dafs es zusammen- 

28* 
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Setzung eintreten liefs, wo diese beiden werten ihre Selb- 
ständigkeit wahrten. Einen anlauf hierzu macht schon das 
Sanskrit in seinem sa-krt. Auch ein lit. *ven-karti-s 
wäre ganz dem spracbgeiste gemäfs. Der fibergang der 
bedcutung von ein-, zwei- u. s. w. -malig in einfach, zwie- 
fach, d. h. eintheilig, zweitheilig darf nicht befremden, um- 
gekehrt liegt er vor im altnordischen, welches skipti theil 
zur bezeichnung von „mal" verwendet, z. b. hit fyrsta 
skipti das erste mal. 

Eine andere noch nicht genügend betrachtete reihe 
von numeralableitungen schliefst sich an die sanskritischen 
zahladverbia auf -dhä dvi-dhä, tri-dhä u. s. w. Dafs 
diese mit griech. Si-^a, rgi-^a, Si-%ii, TQi-xij identisch seien, 
ist längst allgemein anerkannt (s. Bopp vergl. gr. II, 101). 
Eine auffällige Übereinstimmung zeigen noch skr. katidhä 
an wie vielen orten und das gleichbedeutende noaa-xij 
(grundform katja-ghä). Da, gutturale oft in dentale 
übergehen, das umgekehrte aber wohl nur durch folgende 
consonanten bedingt stattfindet, so hat man als grundform 
des Suffixes -ghä anzusetzen, welches wohl ein instr. sg. 
eines Stammes auf -gha ist. Wir nehmen also die stamme 
urspr. dva-gha, tri-gha u. s. w., griech. Si-^o-, xqi-xo- 
an, auf welche auch die adverbia Sixiäs, tqixms u. s. w. 
führen, und suchen ihre Verwandtschaft in den anderen 
Sprachen auf. Im altbaktrischen wird urspr. gh unter an- 
derem durch z vertreten (vgl. Schleicher compend.^ s. 191), 
und so finde ich denn in tbri-f-at n. drittel und thri- 
-z-vat dreimal das fragliche suffix. Beide worte sind aus 
einer zu gründe liegenden form *thri-za-, jenes durch 
anhängung von urspr. -ant, neutr. -at, dieses von -vant, 
neutr. -vat, hervorgegangen. Justi (handb. der zendspr., 
grammatik §. 321) führt unter den secundärsufBxen auch 
-aüt auf mit der bemerkung: „aus vant entstanden", ich 
habe aber nicht die kUhnheit ihm beizustimmen. Wie 
thri-ä-vat zu dem vorausgesetzten thri-za, so verhält 
sich thri-vaht dreifach, dreimalig zu thri. Das zend 
bestätigt also unsere annähme eines ursprünglich guttura- 
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Jen elementes im sufSxe, eine fernere stfitze wird ihr wei- 
ter unten aus dem litauischen erwachsen. 

Ursprüngliches jjh wird aber im griechischen auch zu 
(f (Schleicher comp., Curtius gr. et.*, s. 423 f.), und so 
sehe ich in öi-qxi-ßio-g, Tgi-fpä-aio-t; abermals unser suilßx 
-gha. Wie nämlich iv&cc-aio-g Hes. von svda, d'i-nKd- 
-aio-s von dm)^o- oder öt-n?.ri-, nQVfivr'-aio-g von TiQVfivti 
mittels suff. -ffto- ^ skr. -tja- gebildet sind, so öi-ipä- 
-aio-e, Tgt-(fa-<no-g von *öi-(fa, *TQi-(fa. Sie drangen 
dann auch in das lateinische ein, wo sie mit Wandlung 
von 8 zu r als bifarius, trifarius so geschickt roma- 
nisiert wurden, dafs man ihren fremden Ursprung völlig 
vergafs und nach ihrer analogie auch ein muitifarius 
bildete. Das sufBx -aiu = tj a trat an den instr. sg. di-ifa 
= Si-x^* = dvi-dha, wie in skr. amä-tja- hausgenosse 
von amä daheim, kv&a-aio-g von h&ct, skr. ihä-tja- von 
ihä, tätra-tja von tätra, in welchen sicher auch er- 
storbene casus vorliegen; vgl. ferner tadä-nim, idä-nim 
u. a., die Benfey ausf. skr. gramm. s. 238 als weibliche no- 
minalaccusative erklärt, welche von tadä, idä abgeleitet 
sind. 

Andererseits finden sich aber ableitungen aus urspr. 
dva-gha-, tri-gha- u. s. w., wie wir jetzt sehen werden, 
in allen indogermanischen sprachkreisen. Im griechischen 
trat an die stamme öi^o-, tqijto- das suflöx urspr. -ja-, 
und *SixJo, *TQiXJo wurden mit wandelung von -/j in aa 
oder TT (worüber Curtius g. e.* 596 0". zu vergleichen) zu 
dusaög, diTTog, TQioüog, TQiTTog. Diese formen erklären 
Benfey (zeitschr. II, 220) und Curtiuä (g. e.*215) aus *äj:i- 
-rjo-g = skr. dvi-tfja-s und *Tgt-TJo-g = skr. tr-tija-s. 
Lautlich steht dieser auffassung nichts im wege, denn TJ- 
wird bekanntlich ebenfalls zu aa, tt, wie aber lassen sich 
die bedeutungen „der zweite, dritte" mit „zwiefach, drei- 
fach" vermitteln? Ferner weisen die ionischen formen öi- 
|ds, TQt^ög wohl auf unsere ansieht hin. Das § liefse sich 
zwar auch aus ursprünglichem dental -j-ff erklären, wie in 
akanä'^ü), nolsiiiS.C'j, ncn^oi^ai von äXanäl^m, noXs/ii^u), 
nai^o). Indessen wird man auch vom rein lautlichen ge- 
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sichtspunkte die erklärung vorziehen mfissen, welche ani 
wenigsten unursprüngliche lautwandlungen voraussetzt. Da- 
her hat denn früher Benfey (im griech. wz. lex. II, 219, 260) 
und nach ihm Grafsmann (zeitschr. XI, 25) mit vollem 
rechte "Sixjog, *TQiyJog als grundformen angesetzt. Wie 
der stamm gham in altbaktr. zem, lat. humus, griech. 
XCf*«h lit- zeme, aftbulg. zemlja durch ein parasitisches 
j zu *ghjam wurde, welches im griechischen durch ;^i^wy, 
stamm x&ov- (aus *'/ßjo^i, *yß^jo^i, *xt^ofi) vertreten ist, im 
Sanskrit aber durch assibilation und dadurch bedingte Ver- 
härtung und hauchentziehung der aspirata sich in ksam 
verwandelte (vgl. Kuhn zeitschr. XI, 310, Grafsmann XII, 
94; für ks aus kj bringt auch Weber zeitschr. X, 463 
anm. zwei beispiele), so müfsen wir annehmen, dafs dva- 
-ghja-s sich zu "dvaksas umgestaltete, welches dann 
durch das ionische Si^og repräsentiert wird. Aber auch 
die andere nach y beliebte Vertretung des j durch & fin- 
det sich in Sty&a, TQiyäce, TSTQuy&ci, welche sich, wie 
Curtius (g. e.* s. 604) bemerkt, zu Six«, tqixcc, TeTga%a 
verhalten wie varaTiog zu varatog, Xoia&iog zu kola&og. 
Wir haben also die reihe *dva-ghja-, St^o-, Sr/äo- ge- 
nau entsprechend der obigen reihe *ghjam, ksam, x&ov-. 
Unsere erklärung wird aber noch durch die verwandten 
sprachen gestützt. Im lateinischen entspricht dem dtcooe 
laut für laut dü-biu-s für *dvi-b-iu-8 (vgl. du-plu-s 
aus dvi-plu-s). Es ist freilich nicht mehr zu ersehen, 
ob dvi-dha- oder dvi-gha dem worte zu gründe liegt, 
denn im lateinischen wird bekanntlich sowohl gh als dh 
durch f, inlautend durch b, vertreten. Ich denke diese 
erklärung bedarf gegenüber der von Curtius (zeitschr. XIII, 
397) gegebenen von du-bi-u-s als zwiegehend (dva-H 
wz. ba = ga gehen) keiner weiteren empfehlung. Ferner 
entspricht dem lat. dubius' u. s. w. ganz genau altbaktr. 
dvaidi acc. sing, neutr. zweifelhaftes, welches nach Justi 
nur in dieser form an einer einzigen stelle belegt ist. Hier 
liegt, wie in skr. dvi-dhä, die dentale aspirata vor. Was 
den Stammauslaut betrifft, so hält Justi das i für ursprüng- 
lich, denn er führt die form bei der declination der i- 
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stamme (gramm. §. 536) an. Der mangel des m könnte 
allerdings hierfür sprechen, befremden mufs aber die deh- 
nung des l. Die beiden anderen bei Justi a. a. o. aufge- 
führten beispiele usi und büiri-Ka zeigen den regelrecht 
zu erwartenden kurzen vocal. Langes i ist aber sehr oft 
aus ja entstanden (vgl. Justi §. 23, 9) und so könnte dvai- 
-d-i aus ursprünglichem dva-dh-ja-m entstanden sein 
(vgl. däitim acc. sg. neutr. von däitja gesetzlich, s. Justi 
§. 533 und vyörterb. s. v.), indem das auslautende m wie 
in bva 1- sg. aor. von wz. bü sein und im suffix des dat. 
abl. instr. dualis -bja neben bjäm (vergl. Justi §. 103,9) 
abfiel. Es verhielte sich also dvaidl für *dvadhja zu 
skr. dvidha wie Siaaö- zu Si}ra. Wegen der bedeutung 
von dubius und dvaidl vgl. oben tveifla-, ahd. zweo. 

An die obigen worte schliefsen sich ganz genau an 
altbulgarisch dvazdy, auch dvazdi geschrieben, bis, 
trizdy, trizdi ter. Das suffix zeigt, wie im arischen, die 
Wandlung von gh in dh, welches im altbulgarischen, wie 
im altbaktrischen seine aspiration verlieren mufs. Nach 
ebenfalls bekannten lautgesetzen wird dj zu zd, so dafs 
also dva-dh-ja zudva-zdü werden muste, dem stamme, 
welcher obigen erstarrten casus zu gründe liegt. Bemer- 
kenswerth ist die einmal belegte nebenform trizda ter 
(s. Miklosich lex.), weil sie laut für laut mit Toi^O^ci iden- 
tisch ist. 

Das litauische trennt sich hier vom slavischen, indem 
es den gutturalen beibehält. Ich stelle nämlich hierher die 
bildungen auf -gys, -gis, welche die zahl der altersjahre 
bezeichnen: dvei-gy-s, trei-gy-s, ketver-gi-s, pen- 
ker-gi-s, szeszer-gi-s zweijährig u. s. w. In dvei, 
trei hat man wohl nicht skr. dva-ja, tra-ja zu suchen, 
sondern dva wurde zunächst in die i- reihe hinüber ge- 
drängt, dvi, tri dann zu dvei, trei gesteigert. Dafs 
dies der hergang war, beweisen skr. tre-dha adv. drei- 
fach, träi-dhä adj. dreifach, dve-dhä adv., dvai-dhä 
adj. zwiefach, altir. trede trinitas, gdf. träi-dh-ja-m. 
In ketver-gi-8 rückt das -gi-s unmittelbar an den al- 
ten stamm ketver-^ skr. katvar, dessen analogie pen- 
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ker-gi-8, szeszer-gi-s ihr er verdanken, wie ja gerade 
bei den Zahlwörtern oft eine bildung andere in ihre ana- 
logie zieht; vgl. z. b. ital. quinter-no nach quater-nus 
gebildet. Das -gi'S, -gy-s ist nach bekannten lautgc- 
setzen aas -gh-ja-s hervorgegangen, dveig^s, treig^s 
entsprechen also, von der Steigerung der grundzahl abge- 
sehen, genau den griechischen Siaaog, TQtaaog, auch in der 
accentuation merkwürdig mit ihnen und skr. dvidhi, 
tridha übereinstimmend. Es liegt demnach in ihnen ur- 
sprünglich gar keine bezeichnnng des jahres vor, sondern 
sie bedeuten nur zwiefach, dreifach u. s. w. und wurden 
erst durch den usus auf die altersjshre beschränkt. Ganz ähn- 
lich bedeuten sexagenarius, septuagenarius u.a. ur- 
sprünglich nur sechzig, siebzig enthaltend, z. b. bei Frontin. 
aquaed. 54 fistula sexagenaria eine sechzig zoll lange röhre, 
ib. 56 tistula septuagenaria eine siebzig zoll breite röhre, 
später wurden sie nur vom lebensalter gebraucht. Ebenso 
ist es mit unserem „sechziger, siebziger" u. s. w. Althoch- 
deutsch ist dvi-gha als zwtg (der den stamm verdop- 
pelnde) erbalten. 

Wir haben also im griech., ahd. und litauischen stamme 
auf urspr. -gha, im sanskrit und slawischen auf -dha, im 
altbaktriscben auf -gha und -dha; im lateinischen ist 
nicht mehr zu erkennen, ob -gha oder -dha zu gründe 
liegt. Gegen unsere oben aufgestellte annähme, dafs gha 
das ursprüngliche sei, spricht also nichts, für sie viel. 
Dies -gha ist wahrscheinlich mit dem gleichlautenden pro- 
nominalstamme skr. gha, ha, griech. ys, got. -k (in mi-k, 
thu-k) identisch. 

Schliefslich sei hier noch auf eine uralte multiplicativ- 
bildung hingewiesen, von welcher, so viel ich sehe, nur 
das sanskrit und litauische schwache spuren bewahrt ha- 
ben. Das litauische bildet nämlich neben den gewöhn- 
lichen dyl-linka-8, tri-linka-s zwiefach, dreifach noch 
dvi-guba-s, tri-guba-s (nur diese zwei formen sind 
erhalten). Diese sind augenscheinlich verwandt mit vedi- 
schen numeralbildungcn auf -gva, von denen folgende vor- 
kommen: näva-gva- neunföltig, aus neun bestehend. 
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däpa-gva- zebnfältig, vergl. auch Atithi-gva nom. pr., 
ferner da^a-gv-in zehnfach (Rv. VIII, 1, 9: je te sänti 
dapagvina: patinö je sahasrina: | ä^väsö) und pa- 
ta-gv-in hundertfältig welche aus däpa-gva und voraus- 
zusetzendem *pata-gva hervorgegangen sind wie ^at-in, 
sahasr-in aus ^atä, sahasra. Im litauischen findet sich 
ein Suffix -ba zur bildung denominativer adjectiva öfter 
verwandt (s. Schleicher lit. gramm. §. 54, s. 128); aller- 
dings wird meist der auslautende stammvocal des zu gründe 
liegenden wortes beibehalten und zu i geschwächt, welches 
durch den accent (diese bildungen sind paroxytona) zu y 
gelängt wird, z. b. valy-ba-s willfährig (val6' wille), 
anksty-ba-s frühzeitig (anksti früh), vel^-ba-s spät 
(v6'lai spät). Ich nehme nun an, dafs dvi-gn-ba-s 
entstanden ist aus *dva-gva-ba-8, indem obiges -ba- 
an eine den belegten sanskritformen analoge form dva- 
-gva trat, deren auslautendes a nicht zu i geschwächt, 
sondern mit dem voraufgehenden v zu u contrahiert wurde, 
gva : gu == ved. dvä zwei : du. Die beiden formen auf 
-gu-ba-8 sind Überreste einer jedes falles sehr alten bil- 
dungsweise, wie aufser ihrer geringen anzahl und ihrem 
seltneren gebrauche der umstand beweist, dafis nur das ve- 
dische sanskrit noch verwandte besitzt, welche schon in 
der klassischen spräche verschwunden sind*). Sie stammen 
aus einer zeit, in welcher sich wohl vor dem secundärsuf- 
fix -ba- noch andere laute als das später allein herr- 
schende y fanden, wie ja das primärsuffix -ba durchaus 
nicht an diesen Vordermann gebunden ist. 



•) Auch das altbulgarische hat ganz genau entsprechende worte in 
dvo-gubi dnplo major, tri-gnbi triplex. 

Berlin, nov. 1866. Johannes Schmidt. 



